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Auf der Fahrt in eine
ungewisse jagdliche
Zukunft. Aber mit
diesem Buch werden
wir auch ihn auf sei-
nen ersten Schritten
nach dem Jagdschein
begleiten ...
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Vorwort

zunächst einmal herzlichen Glück-
wunsch zur erfolgreich absolvierten
Jägerprüfung! Das haben Sie schon
einmal hinter sich. Auf viele von
Ihnen aber wartet nun eine unge-
wisse jagdliche Zukunft. Denn im
Unterschied zum Nachwuchs anderer
Verbände, zum Beispiel im Sport,
werden Sie von den jagdlichen Or-
ganisationen nicht automatisch
weiter gefördert, geschweige denn
gefordert.

Wenn Sie zum Beispiel Mitglied in
einem Fußballverein werden, dann
dürfen Sie auch spielen – selbst auf
fremden Plätzen. Die allermeisten
Jagdreviere dagegen bleiben für Sie
zunächst verschlossen. Deshalb ist
jetzt vor allem ein gehöriges Maß
an Eigeninitiative gefragt. Also,
werden Sie aktiv! Nehmen Sie Ihr
Glück selbst in die Hand. Es gibt
zahlreiche Möglichkeiten, in der
Jagdpraxis Fuß zu fassen. Einige
davon finden Sie in diesem Buch.

Und dann? Da die praktische Aus-
bildung in den Jungjägerkursen re-

gelmäßig zu kurz kommt, stehen
Sie – oft allein auf weiter Flur – vor
einem Berg von Fragen. Wie mache
ich das? Was brauche ich überhaupt
dazu? Was ist zu tun, wenn …?
Drückjagd? Treibjagd? Ansitz und
Pirsch? Wie war das noch …?

Nach zahlreichen Ausbildungskursen
und Jägerprüfungen sowie in un-
zähligen Gesprächen wurden wir von
Ihren Mitstreitern dazu ermuntert,
genau diese Probleme und Fragen
in einem „Praxisbuch für Jung-
jäger“ aufzuarbeiten. Das haben wir
versucht, und das Ergebnis halten
Sie gerade in der Hand. Wir haben
uns bemüht, den Bogen möglichst
weit zu spannen – wohlgemerkt
ohne Anspruch auf Vollständigkeit.
Es liegt in der Natur der Sache, dass
einige unserer Kollegen mit dem
einen oder anderen unserer Tipps
oder mit dieser oder jener An-
leitung nicht einverstanden sein
werden. Sie mögen es uns nach-
sehen … Der Inhalt entspringt
lediglich unserer eigenen Jagd-
praxis und -erfahrung, mit der wir
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Liebe Jungjägerinnen
und Jungjäger, 
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aber in den zurückliegenden Jahr-
zehnten zumindest keine groben
Fehler gemacht haben. 

Was dieses Buch Ihnen nicht bieten
kann, ist ein Ersatz für eine fortlau-

fende Weiterbildung in Sachen
Jagd. Schon heute bewegen sich
Wild und Jagd in Deutschland in
einem Spannungsfeld unterschied-
lichster Faktoren: Politik, Land- und
Forstwirtschaft, Naturschutz, Öko-

logie, Freizeit und Erholung,
Klimawandel, Bioenergie und
vielem mehr. Und die Dis-
pute der einzelnen Inte-
ressenvertreter werden sich
zuspitzen. Bleiben Sie also
am Ball! Nutzen Sie im Rah-
men Ihrer zeitlichen Mög-
lichkeiten jede sich bietende
Gelegenheit zu einer fun-
dierten Weiterbildung, um
den zukünftigen Anforde-
rungen gewachsen zu sein.    

Nichtsdestotrotz wünschen
wir Ihnen viel Freude an
Natur und Jagd sowie immer
guten Anblick und allzeit
Weidmannsheil. Und lassen
Sie sich von möglichen Miss-
erfolgen nicht entmutigen –
es lohnt sich …!

Ihre

Andreas David & 
Peter Burkhardt



Warum eigentlich Jäger werden?

Ich habe das Vergnügen, seit über
15 Jahren Jungjägerinnen und Jung-
jäger ausbilden zu dürfen. Dabei
habe ich als Referent sowohl für
eine Jägerschaft als auch für eine
Jagdschule gearbeitet. Acht- bis
neunmonatige Ausbildungsgänge
sind mir daher ebenso bekannt wie
„Manager-Seminare“ in 18 Tagen. 

Die Idee, Kursteilnehmer zu befra-
gen, ist durch viele interessante
Gespräche mit Jungjägerinnen und
Jungjägern entstanden. Ich nutze
unregelmäßig in den Kursen die
Gelegenheit, die Teilnehmer schrift-
lich beantworten zu lassen, warum
sie den Jagdschein machen wollen.
Mal bekomme ich drei bis vier
Stichwörter zurück, mal mehrseitige
Abhandlungen. Einige schickten mir
ihre Ausführungen sogar weit nach
Beendigung der Ausbildung zu.
Insgesamt wurden mehrere hundert
Jungjägerinnen und Jungjäger aus

Kursen der Jägerschaft und einer
Jagdschule befragt. 

Dies ist nun der Versuch einer Zu-
sammenfassung aller Antworten. Es
ist eine Auswertung, die meinen sub-
jektiven Zuordnungen unterliegt!
Denn zumeist musste ich Wort-
paare/Begriffsgruppen bilden oder
unterschiedliche Formulierungen
zusammenfassen. Daher ist die Aus-
wertung weder wissenschaftlich
korrekt noch repräsentativ. Den-
noch wird sich die eine oder andere/
der eine oder andere sicherlich hier
wiederfinden können.

Begriffsgruppe 
„Faszination Jagd“

„Das Wesen der Jagd an sich“ bzw.
„die Freude, Beute zu machen“ sind
nur zwei Antworten aus der am
häufigsten genannten Kategorie,
die man mit „Faszination Jagd“
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„Ich könnt’ ja keine Tiere töten“
Die Jagd ist in weiten Teilen unserer Gesellschaft nicht gut ange-
sehen. Dennoch entschließen sich alljährlich viele Menschen, den
Jagdschein zu machen. Was sind ihre Motivationsgründe? 

Peter Burkhardt



betiteln könnte. Aktiv zu jagen, ist
für die meisten Kursteilnehmer die
Hauptmotivation, den Jagdschein
zu machen. 

Warum sie Jägerin oder Jäger wer-
den wollten, begründeten die Be-
fragten beispielsweise mit „urtüm-
lichem Handwerk, verknüpft mit
spannendem Erleben“. Auch gaben
fast alle Befragten in dieser Kate-
gorie an, dass sie „das Handwerk-
liche” bzw. „die Fachkenntnisse”
interessieren. 

Was bedeutet Handwerk und Fach-
kenntnisse genau? Ich fragte nach
und erhielt zur Antwort, dass darun-
ter zumeist die gesamte Kette vom
Erbeuten des Wildes bis zum
küchenfertigen Gericht, aber auch
die Fachkenntnisse aus den Berei-
chen Wildbiologie, Wildbrethygiene
usw. verstanden wurden. Die Jagd
wurde als Tätigkeit angesehen, die
viele persönliche Fähigkeiten und
eine intensive Ausbildung erfordert. 

Dabei galt „das Überlisten” bzw.
„das Erbeuten von Wild” ebenso als
eine Befähigung, wie das Pirschen,
das Nachahmen einer Ricke mit dem
Blatter oder das Beködern einer
Falle.

Begriffsgruppe „Natur besser
kennenlernen“

Das Stichwort „Natur“ gaben die
Befragten neben dem Themenkreis
„Hege/Fürsorge für das Wild” als
zweithäufigsten Grund an, den
Jagdschein machen zu wollen. Die
„Kenntnisse der Natur“ waren wich-
tig, „mehr (ökologisches) Wissen“
wurde sich von den Kursen erhofft.
Menschen jeden Alters (15-82 Jahre)
gaben an, „sich draußen besser aus-
kennen zu wollen“. „Ich habe im-
mer noch keine Ahnung, welcher
Vogel das ist, den Baum kenne ich
nicht ...“ war häufig genannt. An-
dere formulierten es so: „Im Bio-
logie-Unterricht in der Schule kamen
immer nur Themen aus dem Aus-
land dran. Über Deutschland wurde
nichts erklärt. In Erdkunde war es
ebenso.“ Und auch folgendes Ar-
gument wurde genannt: „Meine
Tochter fragt mich beim Spazier-
gang immer nach etwas, und ich
kann keine Antworten geben.“

Auch gab es beachtlich viele Teil-
nehmer, die offen religiöse bzw.
teilweise religiöse Motive anführ-
ten. „Gottes Schöpfung und Ge-
schöpfe kennenzulernen“ oder „Die
Achtung vor der Natur entwickeln“

9



Warum eigentlich Jäger werden?

waren keineswegs Einzelantworten.
Innerhalb dieser Gruppe fanden sich
auch zahlreiche Teilnehmer, die
anführten, definitiv nach Bestehen
des Kurses „nie zur Jagd“ gehen
zu wollen. Sie lassen sich mit den
Antworten „grüne Fort- und Weiter-
bildung ohne Jagdinteresse“ oder
„Tiere werde ich sicherlich später
nicht erlegen“ gut beschreiben. Der
Jagdscheinkurs diene, so wurde mir
immer wieder erklärt, als „Erwach-
senenbildung in Sachen Biologie“.

Begriffsgruppe „Hege & Pflege“

Mit der Jagd wurden im Verständnis
von Zweidrittel der Befragten Stich-
worte verknüpft, die – in die Jäger-
sprache übersetzt – dem Begriff
„Hege“ nahekommen. 

Mit dem Jagdschein die Möglichkeit
zu erhalten, „Lebensräume schaffen
oder verbessern zu können“, war
die sicherlich am häufigsten verwen-
dete Formulierung in den Antwor-
ten dieser Kategorie. Viele Teilneh-
mer differenzierten, auch Wildtiere
schützen zu wollen oder über
„Hecken, Teiche oder Biotope mei-
nen Teil für das Wild“ bzw. „für die
Tiere” tun zu können. Fast alle
gaben an, in der Freizeitbeschäfti-

gung Jagd ein „sinnvolles Hobby“
zu sehen. Bei diesen Antworten
wurde zudem deutlich, dass man-
cher Kursteilnehmer auch Mitglied
in einer anderen Naturschutzorgani-
sation war. Schutzgemeinschaft
Deutscher Wald und der NABU
wurden am häufigsten genannt. In
den Doppelmitgliedschaften wurden
sinnvolle Ergänzungen gesehen. 

Aber einige Befragte hatten auch
die Erfahrung gemacht, dass Mit-
gliedschaften in anderen Organi-
sationen nicht zufriedenstellend
verlaufen waren und nun „mit den
Jägern tatsächlich etwas bewegt“
werden solle. Vielfach wurde die
Ausrichtung der Jägerschaften auf
die Hege vor Ort, das heißt im hei-
mischen Revier, besonders hervor-
gehoben. So manchem schien der
Slogan „global denken, lokal han-
deln“ von anderen Naturschutz-
organisationen zu sehr auf den fer-
nen Regenwald, denn auf unsere
heimische Kulturlandschaft bezogen
zu sein. Fazit: „Hier (bei uns) gibt's
genug zu tun.“

Antwort-Beispiele: „Ich kann nun
konkret handeln, das ist besser als
Spendengelder zu verteilen.“ „Ich
bin in der Regionalpolitik tätig und
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wir reden gerade über Autobahn-
neubau und Wildbrücken. Erst jetzt
habe ich begriffen, warum letzt-
genannte wichtig sind und setze
mich dafür ein.“ „Ich kann das
Wesen unserer intensiv genutzten
Kulturlandschaft, insbesondere die
Wirtschaftsweise der Landwirt-
schaft, leider nicht verändern. Aber
ich kann im kleinen etwas tun. Ein
Tümpel mehr vielleicht, die ohnehin

geschundenen Bodenbrüter durch
Raubwildjagd entlasten ...“

Begriffsgruppe Familie 
oder Freunde

In ebenfalls weit über der Hälfte al-
ler Rückmeldungen fand sich auch
der Hinweis, über Familie, Freunde
oder Kollegen „an das Thema Jagd
gekommen” zu sein. 

Es wurde bei den hier genannten
Formulierungen eines sehr deutlich:
Wer vorurteilsfrei in seinem fami-
liären Umfeld oder im Freundeskreis
an die Jagd herangeführt worden
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Die Faszination der Jagd, der Wille, mehr über die
Natur zu wissen, der Familien- und Bekanntenkreis
und die lieben Vierbeiner wurden am häufigsten
genannt. Fotos: Alexandra Abbas, Katrin Burkhardt



Warum eigentlich Jäger werden?

ist, empfand die Teilnahme an den
Kursen oder das „Jägerwerden“ als
Normalität. Aussagen, die in diese
Richtung zielten, kamen keineswegs
nur von Landwirts- oder Förster-
kindern. In Familien, in denen es be-
reits mehrere Jägerinnen oder Jäger
in den vorangegangenen Genera-
tionen gegeben hatte, war der
Jagdschein eine völlig unspektaku-
läre Selbstverständlichkeit. Das galt
übrigens für traditionelle Jägerhaus-
halte aus städtischem Umfeld eben-
so wie für Jägerfamilien vom Land.

Wer aus dem städtischen Bereich
kommt und den Jagdschein machen
will, erfährt teilweise Skepsis oder
Unverständnis. Auf meine Nachfra-
gen in die Runde nach Ende der
Unterrichtsabende bekam ich zur
Antwort, dass der Entschluss, Jäger/
Jägerin zu werden, aber nicht dem
Wunsch entspringe, „in der Gesell-
schaft unbedingt ein Exot werden
zu wollen“. Als Privileg empfand
bis dato keiner der Teilnehmer den
Jagdschein: „Meine beiden Mit-
streiter im Vorstand jagen, die ha-
ben mich ein paar Mal mitgenom-
men.“ „Unser Nachbar ist Jäger, der
brachte mehrmals Wild vorbei.
Dann habe ich öfter mit angesessen
– und nun bin ich hier.“ Unter diese

Gruppe der Antwortenden fielen
auch solche Teilnehmerinnen und
Teilnehmer, die jagdkritisch bis
jagdfeindlich waren. Hier hatten die
Freunde oder Familienmitglieder er-
reicht, dass sich diese Jagdgegner
selbst ein fundiertes Bild von der
Jagd machen wollten – sicherlich
ein fairer Weg, um hinterher über
Jagd und Jäger urteilen zu können. 

Begriffsgruppe Hunde

Erstaunlich viele Kursteilnehmer
(über 35 Prozent) hoben hervor,
besonders aufgrund ihres Interes-
ses an Hunden und Hundeführung
am Kurs teilzunehmen. Die Ant-
worten der Hundefreunde waren
breit gefächert. Von „Spaß an
Hunden”, über „Jetzt kaufe ich mir
einen Hund, mit dem ich eine
gemeinsame Beschäftigung aus-
üben kann”, bis hin zu „Sicherlich
werde ich einen Hund abrichten“
bzw. „... diesen auf Prüfungen füh-
ren” reichten die Antworten.
Mehrere Teilnehmer gaben in
Gesprächen sogar an, nur mit einem
Hund gemeinsam würde die Jagd
für sie in Frage kommen.

„Ich brauche diesen Schein nur für
meine Hunde“ war eine gleich 
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mehrfach auftauchende Begrün-
dung. Insbesondere Hundeprüfun-
gen und deren Vorgaben, nur Jagd-
scheininhaberinnen und -inhaber
zuzulassen, führten dazu, dass sich
in jedem Kurs hundebegeisterte
Teilnehmer dazu bekannten, nie zur
Jagd gehen zu wollen – ein langer
Umweg. Die leidenschafliche Labra-
dorzüchterin fand sich unter ande-
rem in dieser Gruppe genauso wie

der ältere Herr, der einen Rauh-
haarteckel besaß und mit ihem
arbeiten wollte.

Die von vielen Jagdgebrauchshund-
vereinen geäußerte Hoffnung, über
die alleinige Zulassung von Jagd-
scheininhabern zu Jagdhundeprü-
fungen den Teilnehmerkreis auf
aktive Jäger einzugrenzen, geht
also gelegentlich ins Leere. 
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Das Produkt Wildbret verarbeiten und küchenfertig
machen zu können, gilt als wissenswertes Hand-
werk, das die Jungjäger/innen erlernen wollten.
Aufbrechen, Aus-der-Decke-Schlagen, das sach-
gerechte Zerwirken und die Kenntnisse, Wild zu-
bereiten zu können, sind ein großer Antrieb, den
Jagdschein zu erlangen. Und: „Fleischjäger“ schei-
nen immer mehr zuzunehmen.



Warum eigentlich Jäger werden?

Begriffsgruppe Wildbret

Das Produkt Wildbret aus dem
Revier („aus eigener Herstellung“)
ist ein weiterer Grund, den Jagd-
schein zu machen. Das Wildbret ver-
arbeiten und küchenfertig machen
zu können, gilt ihnen ebenso als
Handwerk wie die Jagd selbst, die
sie erlernen wollten. Aus-der-Decke
-schlagen, das sachgerechte Zer-
wirken sowie die Kenntnisse, Fleisch-
qualitäten und Krankheiten erken-
nen zu können, waren für die
Jungjäger wissenswert. In Zeiten
von Schweinepest, Vogelgrippe,
Gammelfleisch, MKS, EHEC, BSE und

Co. war es vielen Befragten wichtig,
„endlich zu wissen, woher das zu-
künftige Fleisch am heimischen
Herd kommt“. Das Interesse an
Rezepten aus der Wildküche wurde
zudem häufig deutlich. 

Erstaunlich: Viele Jagdscheinanwär-
ter männlichen Geschlechts kochten
nach Erhalt des Jagdscheins dann
auch gerne. Der Mann am Herd
scheint unter Nimroden besonders
weit verbreitet zu sein. So wurde
teilweise schon während der Aus-
bildung über das Räuchern, das
Grillen sowie das Wursten diskutiert.
Auch nach dem Erhalt des Jagd-
scheins war folgende Aussage immer
wieder zu hören: „Kommt Wild auf
den Tisch, stehe ich am Herd. Das
lasse ich mir nicht mehr nehmen.“

Begriffsgruppe „Einzelstimmen“

Neben diesen Meinungen fand ich
auch viele Einzelstimmen, die hier
natürlich nicht alle wiedergegeben
werden können. Wenige Teilneh-
mer gaben beispielsweise „haupt-
sächlich berufliche Gründe” an. Dies
sind beispielsweise Vertreter und
Mitarbeiter von Behörden, Orga-
nisationen oder Firmen, die den
Jagdschein als Hintergrundwissen

14

Männer am Grill? Ein-
verstanden. Aber ger-
ne kochende Män-
ner? Dieser sonst eher
selten anzutreffende
Umstand ist in der
jagenden Zunft kei-
neswegs ein Einzel-
fall. Selbst geschossen
und zubereitet, ist
auch im Umfeld der
beiden Autoren die
Regel und nicht die
Ausnahme.

Foto: Uwe Wolgast



voraussetzten. Immer wieder traf
ich daher auf Mitarbeiter renom-
mierter in- und ausländischer Waf-
fen- und Optikhersteller. 

Mich überraschte auch, neben ver-
schiedenen unvermuteten Begrün-
dungen, was nicht oder nur kaum
genannt wurde. Wo blieben die
Antworten, die mancher gerne dem
Jäger in den Mund gelegt hätte?
Wurden sie nicht genannt, weil man
sie nicht nennen durfte?  

Dazu zwei Beispiele, zwei offene
Fragen: Die angeblich alle so stein-
reichen Jägerinnen und Jäger konn-

ten in den Kursen kaum entdeckt
werden. Es ist nicht auszuschließen,
dass vielleicht ein Jagdscheininhaber
darunter war, der sich, kaum das drei
Jahre vergangen sind, seine Reprä-
sentationsjagd mit hohem „Angeber-
faktor” gekauft hat – oder dies vor-
her schon über einen Strohmann
realisiert hatte. Doch wie viele kön-
nen (und wollen) tatsächlich hin-
sichtlich ihres finanziellen Hinter-
grundes ein Revier pachten? „Erst
einmal mitgehen“, lautete die Stan-
dardantwort.

Und der Waffenfanatismus? Der oft
angeführte Grund, Jägerinnen und
Jäger wären Waffenfanatiker, geht
nach meinen Befragungen und Ge-
sprächen total ins Leere. Das Thema
Waffen wurde völlig unspektakulär
behandelt und kam in den Antwor-
ten kaum vor. 

Wenn sich überhaupt Hinweise auf
Waffen fanden (< fünf Prozent aller
Antworten), waren die Teilnehmer
bereits Sportschützen bzw. Mit-
glieder in derartigen Vereinen. Sie
gaben offen zu, „von Waffen fas-
ziniert zu sein“ oder wiesen ein
Interesse an „neuer Technik“ auf.
Keineswegs wurde hier also tot-
geschwiegen, was nicht sein darf:
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Die große Waffe für den ganz großen Auftritt? 
Die Waffe als Angeberfaktor? Der oft angeführte
Grund, Jägerinnen und Jäger wären Waffen-
fanatiker oder bräuchten diese für das eigene
„Standing“, geht nach meinen Befragungen 
und Gesprächen total ins Leere.



Warum eigentlich Jäger werden?

16

Jäger mögen  Waffen – oh Gott, was
würde die Presse dazu sagen? Darf
ein schöner Schaft nicht gefallen?
Außerdem ist es immer noch ein-
facher, sich im zwielichtigen Viertel
einer Großstadt eine Waffe zu  kau-
fen, als dafür monatelang lernen zu
müssen ...  

Begriffsgruppe „Nie wieder
Jagdscheinkurs“

Nachdem sie den Jagdschein erhal-
ten hatten, bat ich im Rahmen der
Abschlussfeiern oft die Absolventen
um eine mündliche Stellungnahme.
War die Ausbildung ihrer Meinung
nach gut? Haben sie wirklich etwas
gelernt? Können sie den Jagdschein
empfehlen? 

Gleich, ob die Antworten von den
erklärten „vermutlichen Nichtjägern
mit Jagdschein“ oder den sehr Jagd-
ambitionierten kamen – es waren
sich alle einig, dass die Kurse viel
Wissenswertes gebracht haben: „Es
ist schön, nun draußen viel mehr
erkennen und tun zu können.“

Nahezu alle Teilnehmerinnen und
Teilnehmer gaben aber auch an, dass
sie sich den Kurs „so schwer nicht
vorgestellt hätten“. Die Absolven-

ten von Jägerschaftskursen bemän-
gelten die monatelange Kursdauer,
die es ihren Familienmitgliedern, den
Freunden und Bekannten unmög-
lich mache, einen derartigen Kurs zu
belegen. Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer von Jägerschaftskursen und
Jagdschulen waren sich einig, dass,
wo es so arrangiert worden war,
ihnen eine vorgezogene Schieß-
prüfung besonders geholfen hat.
Dadurch „lässt es sich freier lernen,
denn viele fallen genau da durch“. 

Ferner wurde fast immer eine Straf-
fung der Inhalte für notwändig er-
achtet. Häufige Antwort: „Wir wä-
ren gerne mehr draußen gewesen.“

Eine Teilnehmerin fasste Aussagen
zu dieser Problematik unter zahl-
reichem Kopfnicken zusammen: „Je-
dem Lehrling werden schließlich
auch zwei bis drei Jahre Ausbil-
dungszeit in der Praxis zugestanden.
Warum machen es sich die Jäger sel-
ber so schwer?” Ein schöne Über-
leitung zum zweiten Kapitel.

Mitmachen, anpacken, im doppelten Sinne 
begreifen – die paktische Ausbildung im Freien
erschien vielen Jungjägerinnen und Jungjägern 

als besonders wertvoll, einige sagten zudem,
sie wären gerne „mehr draußen gewesen“.


